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Die Handlung dieses Romans, sowie die darin vorkommenden Personen sind frei erfunden; eventuelle Ähnlichkeiten mit realen Begebenheiten und tatsächlich lebenden oder bereits verstorbenen Personen wären rein zufällig.









Wie gern, Geliebte, ich dich schau


Und deinen schönen Leib,





Den Spiegelglanz auf deiner Haut,


Aufschimmernd wie von Seid’!





Dein tiefes Haargelock durchstreifend


Mit seinem herbem Ruch,





Ein duftend Meer und weithin schweifend


Mit blau und brauner Flut,





(aus der berühmtesten Gedichtsammlung, 1821 – 1867,


der literarischen Moderne, ,Die Blumen des Bösen‘ –


,Die tanzende Schlange‘ von Charles Baudelaire …)
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Mille baci dal cielo …


Das Bett war noch warm.


Man spürte die Hitze des aufsteigenden Tages.


Ein profunder Strahl von Sonne drang durch das Fenster. Sofort nach dem Erwachen waren gedanklich innere Bilder in Sila erschienen: Ceriso bei der Toilette … die Art, wie er sich frisierte, das Haar zum Abschluss mit etwas Gel mit den Fingern aus der Stirn und seitlich etwas zurückkämmte … Ceriso, sitzend auf einem Stuhl, an einer Zigarette ziehend, nachdenklich, aus dem Fenster blickend … oder draußen – frei balancierend auf einem Fahrrad.


Sie wollte sich gleich zurechtmachen. Das Frühstück hatte Zeit. Man könnte es mit ihm gemeinsam in der Stadt einnehmen.


Ob er Lust dazu verspürte? Sie würde es probieren.


Sie wusch sich schnell und gründlich und griff nach dem Hörer.


Er meldete sich nicht gleich.


Das machte sie nervös.


Schlief er noch?


Da erklang auf einmal seine Stimme. Deren Italienisch war köstlich mit einem unnachahmlichen Akzent.


Sie versuchte in der gleichen Sprache zu antworten – mit Sätzen aus seiner Sprache, die sie sich in der Zwischenzeit angeeignet hatte:


„Adesso fa bel tempo. Vogliamo bere qualcosa?“


„Was bist du süß, Baby!“, sagte die Stimme am anderen Ende des Apparates.


„Natürlich werden wir zusammen Kaffee trinken gehen. Was könnte ich mir denn lieber vorstellen? Vielleicht noch als Dessert … Aber das können wir ja dann anschließend bei mir zu Hause regeln!


Oh amore mio!“


Das klang schwärmerisch und gefiel ihr. Sie gab ihm dafür einen Kuss, das heißt: die Andeutung eines Kusses am Telefon. Man einigte sich auf einen gewissen Ort und einen Zeitpunkt.


Was sollte sie anziehen?


Das Kleid mit dem tiefen Rückenausschnitt vielleicht – in der Farbe Schwarz gehalten –, das einfach war und schlicht und ihre Figur so vorzüglich betonte?


Sie wählte dieses ohne weitere Überlegung, dekorierte sich noch mit einem feinen Lederbändchen um den Arm und einer kleinen Tasche mit einem zierlichen Goldkettchen.


Als sie auf die Straße trat, war der Tag erwacht und mit ihm die Geräuschkulisse jenseits der Traumwelt. Ihr Geliebter wartete bereits an jener bestimmten Stelle, zu der sie sich zu einem Treffen verabredet hatten. Da war ein Zeitungskiosk hinter ihm, der aber zu diesem Zeitpunkt des Morgens noch kaum frequentiert war – noch ruhig wirkte und unbelebt. Ceriso stand etwas abseits davon in einer tunnelartigen Ecke, die überdacht war.


Auf der anderen Seite dieser kleinen Unterführung mitten im Zentrum der Stadt befanden sich ein paar öffentliche Toiletten sowie an ihrem Innenteil, an der Wand, ein paar wenige Telefone. In Silas Gehirn lief reflexartig ein kleiner Film ab, als sie Ceriso in der Ferne erblickte. Dieser gedankliche Einfall konstruierte den anfänglichen Ablauf ihrer heutigen Begegnung, zumindest, was ein paar Straßenzüge anbelangte.


So würden sie und er vorbeigehen an der Alten Wacht – wohl die Wahlenwacht –, ein Überbleibsel des Mittelalters, aus einem Zeitrahmen, in dem die militärisch eingesetzte Bürgerschaft ihre Stadt Regensburg in einzelne Gebiete gegliedert hatte – sogenannte Wachten. Und sie und Ceriso würden, wie so oft schon, das imposante gewaltige Restbauwerk das jetzt ein Kaufhaus zierte, beäugen und bewundern, um dann die Residenzstraße entlangzulaufen, Richtung Krauterermarkt, dem Hause Heuport zu, unter dessen herrschaftlichem Antlitz, auf den aufgestellten Stühlen darunter, sich zu dieser frühen Morgenstunde nur wenige Menschen versammelt hätten, um ihr Frühstück in Verbund mit Freunden einzunehmen, zu lachen und zu plaudern.


Es war ein trockener Sommer gewesen. Feiner Staub lag noch auf den Gehsteigen, auf die die Sonne während der Morgenstunden bereits unbarmherzig herniedergebrannt hatte. Selbst der frühmorgendliche Aufräumdienst hatte diesen nicht zu beseitigen vermocht.


Sodass … Silas Kehle war ein bisschen ausgebrannt, als sie ihrem Geliebten endlich gegenüberstand. Eine Befindlichkeit, die jedoch sogleich von einem genussfeuchten Kuss abgelöst und gerettet wurde … sodass das Mädchen sich sozusagen in einem äußerst vollmundigem Zustand wiederfand, der in einer Mischung aus Wollust und Begierde seinesgleichen suchte. Ja, sie hätte sich vorstellen können, dass man auf dieses frühzeitliche Beieinandersitzen in einem Café verzichtet hätte, gemeinsam in einen Bus gestiegen wäre, um auf der Stelle zu Cerisos Wohnung zu fahren.


Ihm war es wohl ebenso ergangen.


Das sah sie an seinem Blick.


Allen Wünschen zum Trotz, und da auch die Süße des Verzichts das anschließende Zusammensein noch eindrucksvoller gestalten kann, schlenderten sie letztendlich gemeinsam Hand in Hand – diesmal in der Realität – all die beschriebenen Winkelzüge der schönen ehemaligen Reichsstadt entlang … ihrem Zielpunkt zu, einem kleinen, aber feinem italienischen Stammrestaurant, nicht ohne vorher kurz bei dem achteckigen Brunnen des Kunstschlossers Jakob Kaiser angehalten zu haben, um den dort eingelegten goldenen Ring zu bestaunen, was Ceriso dazu veranlasste, Sila an sich zu ziehen und ihr tief in die Augen zu blicken, um auszurufen:


„Ist dies der Ring unseres Glücks?“


Hinter dem trutzigen altehrwürdigen Gebäude des Bischofshof, weiter unten auf der linken Seite der Donau zu, erkannte man die groben Steine der Porta Prätoria – der Befestigungsmauer der Stadt aus der Römerzeit.


Das Pärchen aber wollte heute nicht zum Fluss, der sich gleich in der Nähe befand. Es bog nach links ab in die Goliathstraße, um einen der torartigen Eingänge des gleichnamigen Hauses zu betreten, auf dessen wuchtiger hoher Wand der berühmte Riese mit der Steinschleuder aufgemalt war.


„Buon Giorno!“, begrüßte Ceriso seinen Landsmann, den Pächter des italienischen Lokals: ein einst von den Mafiosi gejagter, hagerer, etwas untersetzter typischer Sizilianer mit angegrautem Filou-Bärtchen, einer gepflegten Zahnreihe im Gesicht und einer großen Nase und flinken, alles überschauenden Augen – der sie immerzu, wenn sie sich bei ihm aufhielten, vortrefflich bediente. Ja, es gelang ihm ja sogar, die beiden in ihrem Paarverhalten zueinander zu ergründen, ihre große leidenschaftliche Liebe für sich festzustellen und ein persönliches Resümée daraus zu ziehen. Als Chef und gleichzeitig Oberkellner dieses Restaurants war er sozusagen Anwalt und Psychologe seiner Gäste. Er hatte dafür zu sorgen, dass es allen wohlerging und nicht nur die leiblichen Spezialitäten mundeten, sondern dass auch das Ambiente stimmte und eine positive Energie durch die Räume wehte. So lief er tänzelnd von Tisch zu Tisch, ein weißes Tuch um den Arm gewickelt, stets ein Lächeln auf den Lippen oder auch eine kleine unterhaltsame Story bietend, einen angenehmen Small Talk, mit dem er die Ankommenden und auch die dort Verweilenden überraschte. Zu allem gab es auch noch eine Empfehlung, wie man das Frühstück, die Mittagskreation oder das Essen am Abend noch genüßlicher gestalten könnte … etwa mit dieser oder jener Nachspeise versehen, die momentan en vogue war. Daraufhin jedoch zog er sich sogleich diskret zurück, so als habe er kein Recht mehr, sich nun weiter in die Bedürfnisse der jeweiligen Anwesenden einzumischen und man sah ihn in die Küche eilen, um dort das Gewählte vorzubereiten oder anzuweisen.


An den meisten Tagen war er allein und kümmerte sich persönlich um die Gäste. Des Abends oder wenn es im Lokal sehr betriebsam wurde … besonders bei Fußballübertragungen, Wimbledon-Turnieren, Renn- oder Boxsportkämpfen im TV sah man ihn von einem zur Unterstützung herbeigerufenen jungen Mann umgeben, der Oberkellnerstatus besaß und der ihn auch des Öfteren während eines Urlaubs vertrat. Dieser junge Mann trug einen übergroßen Schurz, der auch deshalb so umfangreich sein musste, da er darunter seine kräftige Statur und seinen Bauch versteckte. Ein figürlicher Umstand, der ihn aber nicht daran hinderte, ebenso flink wie sein Chef zu sein und die Geschäftsräume, wenn auch in seinem Fall mit einem eher gewissem stummen Humor, zu durchqueren.


Ceriso ließ Sila nicht aus den Augen. Schließlich begann er sie zu küssen. Da sie im Moment noch alleine waren, konnte man diesen Fauxpas vielleicht verzeihen.


Ein einfacher Kuss wäre wohl noch das Geringste gewesen, worüber man sich hätte Gedanken machen müssen, doch diese Liebesbeweise, die sie sich nun gegenseitig abforderten, lagen wohl bereits im Grenzbereich. Und als sie das bestellte Frühstück serviert bekamen, so erhielten sie dies sozusagen mit einem leicht zur Seite geneigten Kopf des Chefs, was andeuten sollte, dies sei nun doch genug.


Ceriso unterließ es nun, seine Geliebte abzutasten, und widmete sich der köstlichen, aromatisch dampfenden Brühe – dem schwarzen Gold der Liebe –, das nur wenige so bereiten können wie die sonnen- und frauenverwöhnten Italiener.


Hinter dem Rand der dickbauchigen Tasse suchte er erneut ihren Blick. Er hielt sie fest mit seinen Augen.


Er grub sich in sie ein.


Da war ein Druck zu spüren, der von seiner Iris ausging. Ein Lechzen auch. Fast nackt schien sein Blick zu sein. Von einer Leidenschaft, die sie erzittern ließ.


Ein Beben ging durch ihren Körper.


Kaum konnte sie das Brötchen streichen.


Dabei hatte sie sich so auf die Quittenmarmelade gefreut.


Ceriso übernahm das für sie.


Schweigend. Ohne Kommentar.


Dass er sie jetzt nicht neckte, verstand sich von selbst.


Da sah sie … nahm sie wahr … dass seine Hände zitterten.


Er war genauso gefangen von diesem Moment wie sie.


Nun lächelten sie beide und brachen ein wenig dieses Eis der Begierde.


Man wollte schließlich auch den Teller leeren, der da vor ihnen auf dem Tisch stand.


Und da wartete noch ein Digestiv.


Dieser löste leicht die Spannung in ihnen, sodass beide nun sehr ruhig und gemütlich wirkten, was den Oberkellner zum Kommen veranlasste.


„Hat es geschmeckt?“, fragte er höflich.


„Für meine Freundin noch ein Eis … Uno gelato …!“, ergänzte Ceriso auf Italienisch.


„Wir haben nur zwei Sorten“, bekam er zur Antwort, „Vaniglia und Cioccolata …


„Natürlich beides“, sagte Ceriso. „So wie sie ist, die Schönste neben mir: dunkel und hell.“


Er lachte: „Stimmt’s … Baby?“


Nach ein paar Stunden waren diese kleinen Episoden des frühen Morgens schon Vergangenheit.


Sila war bei ihm, bei Ceriso.


Es war Mittag. Sie hatten die Rolläden heruntergezogen, sodass es schattig war und etwas kühler.


Es herrschte draußen auf einmal eine eigentümliche Lichtschwere – eine Erscheinung mit einer trüben, bald schon graulastigen Wolkenszene … Wollte es nachmittags regnen?


Man denkt an südliche Länder: hell am Tage und tiefschwarz in der Nacht. Diese kontrastreiche Absetzung … so eine Schnittstelle zwischen den Zeiten, dass es einem ständig beinahe das Herz bricht.


Und wenn man dann noch verliebt ist – der Herr bewahre!


Das Pärchen lag zusammen in schwerer Umarmung.


Der eine bekniete des anderen Körper.


Sie waren verknotet und in sich gewunden wie eine Spirale.


Eine Spirale des Glücks.


Doch das Glück war zu suchen und die Wege zu ihm schienen bisweilen hart. Und so drehten sie sich und wanden sie sich unter Schreien und Seufzern der Lust.


Am Ende war da ein Ergebnis: einfach nur unfassbar und gut.


Später … als Ceriso duschte, lief das Wasser über seinen schlank-muskulösen Körper, über sein Sixpack, über sein schönes Gesicht.


Seine Zähne blitzten auf.


Er lachte.


Die Perlen der Wassertropfen schillerten unter dem Licht der Badeleuchte. Er schüttelte sich ein wenig, so wie ein Tier, das nass geworden war.


Er war Sex und Wahnsinn.


Seine Schönheit trieb Sila Tränen in die Augen.


Als sie nach Abschluss dieses Tages, am späten Abend, wieder zuhause in ihrem Bett lag – und nicht, ohne sich vorher mit Bedacht, ja, mit Andacht, entkleidet zu haben – denn die Liebe ist auch eine Zelebration, eine Sinfonie, eine Feierlichkeit, die es nun quasi im Alleingang fortzusetzen galt: mit dem Aufrollen und Ausziehen der knisternd-erotischen Strümpfe, dem Aufklicken des BHs am Rücken, dem Niederblicken der Augen vor dem schmalem hohen Ankleidespiegel, die all dieser sündhaften Blöße gewahr wurden, und dem sinnlichen Wechseln des nackten Körpers in die bereitgelegte Nachtwäsche, einem hauchdünnem seidigen Jump-Suit, der den vom Geliebten begehrten Leib schließlich umgab … erinnerte sich Sila, wie sie und Ceriso sich an einem Nachmittag im Juli zum ersten Mal so richtig nahe gekommen waren – im Zentrum ihrer Stadt, der Donaustadt mit zweitausendjähriger Geschichte – deren verwinkelte Straßen und Gassen mit dem typisch-urigem Charme und dem Flair des Mittelalters die Bewohner und die Besucher in gleichem Maße in Erstaunen versetzen und bezaubern.


Das quirlige Leben hatte sich zu jener Zeit gerade etwas zurückgezogen. Das Steinpflaster vor dem Dom lag verlassen da und leer. Man vernahm nur noch das leise fleißige Hämmern der Arbeiter, die an der Spitze einer seiner beiden Türme Renovierungstätigkeiten durchführten, und das aus der Höhe herabdrang. Der andere Turm und ein Teil der Vorderseite des alten ehrwürdigen Gebäudes erstrahlten schon in hellerem, beinahe weißem Glanz – wie von Sonne gebleicht – ähnlich der Kathedralen in südlichen Gefilden. Die Universität im Außenbereich der Stadt schickte sich augenscheinlich bereits an, sich in den Sommerschlaf zu begeben.


Es gab sie damals noch – diese gelben, hochglanzlackierten Telefonhäuschen, von denen sich einige neben dem alten Postgebäude befanden.


Sila wartete vor einem.


Ein dunkel-gelockter Mann trat heraus, um ihr Platz zu machen. Er hatte eine römische Nase und ein schmales Gesicht. Es war heiß draußen.


Er hatte ihr angesehen, dass sie übermüdet war und etwas angestrengt ob dieser Hitze.


Er war auch ein Kavalier.


Er ließ ihr den Vortritt.


Ihrer beider Körper streiften sich dabei.


Das war ein angenehmes Gefühl.


Sein Lächeln befiel sie auch und ein tiefer Blick, der schürfend war und dunkel.


Sein Gesicht war braungebrannt.


Ein Südländer.


Vielleicht ein Italiener?


Während ihres Gespräches, das sie nun im Inneren des Telefonhäuschens führte, stand der fremde Mann etwas weiter abseits auf dem Pflaster, das die Sonne umschien. Er stand nicht im Schatten, obwohl es beinahe vierzig Grad waren.


Das hatte er nicht nötig.


Er war die Sonne gewöhnt.


Er stand da, einige Meter entfernt: in einer Lederjeans in tiefem Schwarz, die an beiden Seiten eine seitliche Schnürung aufwies, und die etwas abgewetzt wirkte – das Gesicht umrahmt von seiner dunklen Lockenpracht. Seine Augen leuchteten.


Als Sila nach getanem Gespräch die Telefonzelle verließ, lächelte sie. Sie nahm sich heute wahr wie eine Offenbarung. Ein warmer Strahl von Sonne durchschritt ihren Körper. „Bleiben Sie einen Moment! Warten Sie, Sie Schöne! Ich …“ Er kam auf sie zu. Seine Stimme geriet ins Stocken: „Ich will mit Ihnen sprechen, Sie näher kennenlernen!“ Um dann, leise: „Ich bin … Ich habe mich verliebt.“ Letzteres war dennoch zu hören.


„Ah“, sagte sie etwas spöttisch. „Ah!“


Er: „Wollen wir uns treffen? Ja? Hier ist meine Nummer!“


Er reichte ihr ein Kärtchen.


Sie antwortete: „Vielleicht …“


Und rief ihn nicht an.


Durch Zufall trafen sie sich nach ein paar Tagen wieder.


Oder war es ein von dem Manne geplantes Zusammentreffen gewesen – ein arrangierter Akt?


Hatte er auf Sila gewartet – vielleicht schon längere Zeit?


Er stand vor einem Kaufhaus in der Innenstadt. Linker Hand neben der Straße, etwas seitlich, angelehnt an dessen gläserne Eingangstüre.


Sie hielt inne.


Sie umarmten sich zur Begrüßung.


Er rauchte.


Er legte die Zigarette weg, kippte sie in einen kleinen mitgebrachten Handaschenbecher, als sie miteinander sprachen.


Während der Unterhaltung sah er manchmal die breite Hauptstraße hinauf, als erschiene ihm in der Ferne ein Orakel.


An diesem späten Nachmittag bedeckten die Wolken auf eine gewisse Art die Sonne, sodass sich am Himmel über den Passanten ein Loch auftat, das aussah wie ein geöffnetes Lippenpaar.


Sila war mit Plateauschuhen gekommen und mit einem asphaltgrauen minikurzem Rock, der im Vorderteil, seitlich an der Hüfte, eine große silberne Schnalle aufwies aus silbernem Metall. Das Bekleidungsstück war trapezförmig geschnitten. Sie hatte dazu ein enges, bis zum Halse geschlossenes, ärmelloses schwarzes Ripp-Shirt gewählt.


Er hingegen, Ceriso, trug eine hellbraune, nougatfarbene, feine Kalbslederhose, die im vorderen Hüftbereich eine Schnürung zeigte und die seine sirenenhaft schlanke Figur vorzüglich zur Geltung brachte. Er hatte dazu ein sommerbuntes, großgemustertes Hemd gewählt und einen auffälligen breiten Gürtel.


In dieser Kleidung würde er ihr in der Zukunft noch häufig gegenübertreten. Er sah darin wie ein eleganter Gaucho aus. Man wollte ausrufen: „Ceriso, wo ist dein Pferd?“ Der Geruch ferner Felder umwehte ihn. Etwas Verwegenes umgab ihn. Er stand vor ihr mit der Lässigkeit einer männlichen Schönheit.


Ein sanftes Lächeln umspielte seine Lippen‚ sein Gesicht. Sodass man mit ihm mitgehen wollte.


Auf der Stelle.


Sila blieb gefasst.


Er sagte ihr, er habe einen Termin, aber er wolle sie die nächsten Tage gerne treffen.


Leicht zu erobern schien er nicht zu sein.


Seinem Blick entnahm sie, dass sie ihm gefiel … auch seiner Stimme und dem Ausdruck seines Gesichts.


,Sehr …‘, sagte ihr, das alles: ,sehr …‘


Sie trennten sich.


Jeder ging seinen Erledigungen nach.


Daraufhin sah sie ihn nicht wieder.


Das Telefon blieb stumm.


Ein Treffen schien sich nicht zu ergeben.


Er meldete sich nicht.


Sie spürte, dass er vor ihr floh.


Er bestätigte ihr dies.


Eines Tages, an einem sonnigen Spätvormittag, auf einem kleinen Platz im Zentrum der Stadt … Linker Hand befand sich das Gloria-Kino und rechts gelegen ein Café … Hohe Schrifttafeln, zu beiden Seiten an dessem Eingang angebracht, wiesen auf die Angebote von Getränken und Speisen hin, die man in seinen Innenräumen goutieren konnte. In der Mitte des Platzes hatte eine Soziale Initiative einen Bücherstand aufgebaut. Dieser lud zum Blättern und Schmökern der interessanten, zum Teil antiquarischen Fundstücke ein, die ein paar kundige Sammler zusammengestellt hatten …


Sila sah ihn, Ceriso, als sie gerade in ein philosophisches Buch vertieft war. Sie erblickte ihn sozusagen über die angelesene Seite hinweg und nahm wahr, wie er, der sie ebenso gesehen haben musste – sein Blick streifte sie kurz und eindringlich –, flüchtend unter ihren Augen verschwand. Er verlief sich in die schmale kleine Gasse, die neben dem Kino entlangführte, zwischen den hohen, in den Himmel ragenden Gebäulichkeiten, in Richtung Obermünsterstraße.


Tout à coup legte sie das Buch in ihrer Hand zur Seite, zurück auf den Verkaufstisch, und folgte ihm, schnell im Schritt, beinahe laufend. Wobei sie darauf achten wollte, dabei so vorzugehen, dass er es nicht merken, ihr Vorhaben quasi unerkannt bleiben sollte, sodass er nicht annehmen müsse, er werde verfolgt. Man stelle sich vor: Eine Frau läuft einem Mann, den sie begehrt … hinterher. Und dies am helllichten Tag. Ein Vorgang, den man bereits in die Absurdität verweisen kann.


Ein Desaster, eine kleine Katastrophe.


Eine Lächerlichkeit auch, ohne Zweifel.


Es schien auch, als sei ihr Unterfangen, ihn auf diese Weise einzuholen, zum Scheitern verurteilt. Sie zuckte leicht mit den Schultern: etwas resigniert.


Sie blieb stehen.


Wollte sich gerade umwenden, um zurückzugehen.


Da kam Ceriso plötzlich aus einer anderen Straße, die den Platz gewissermaßen umrundete, auf sie zu.


Er lächelte.


Mit feiner Ironie.


Sie mutmaßte, er lachte sie ein wenig aus.


Offensichtlich hatte er eben doch ihre kleine Verfolgungsjagd bemerkt.


Und nun?


Hatte er, wie sie flink und zielgerichtet ihm nachgekommen war, erspürt? Oder war es eine Gefühlswendung, eine plötzliche Eingebung, ein Sinnesblitz gewesen, die ihn hatten umkehren lassen?


Fragen, die sein Lächeln unbeantwortet ließ.


Wie gesagt: Ein leiser Spott schien darin zu liegen.


Er trat also auf sie zu.


Er begrüßte sie kurz.


Und er bestätigte ihr, dass er vor ihr habe flüchten wollen, und er sagte ihr auch den Grund.


Er habe ein schweres Leben. Und habe sie das nicht gespürt?


Er wolle sie nicht belasten mit Dingen, die zu lösen ihm Schwierigkeiten bereiteten …


Er unterbrach damit seine Rede. Sie, Sila solle nicht ihre Unbekümmertheit verlieren, ihr heiteres Gemüt.


Gut gelaunt, so sei sie ihm doch erschienen.


Er wünsche sie nicht zu quälen mit der Unrast und der Schwermut seines Lebens.


Er fände kaum Trost.


Was Sila jedoch vermeinte, besser zu wissen oder auch lösen zu können. Seine Rede gefiel ihr nicht so ganz.


Sie wollte … ja, sie wünschte, mit ihm zusammen zu sein.


So einfach war das. So unkompliziert. Er war ihr sympathisch. Er hatte ihr Herz erfasst.


Sie fand, dass es langsam an der Zeit sei, dies ihm gegenüber zu vermerken und festzustellen.


Sie sagte ihm das.


Sein Lächeln wirkte jetzt sehr warm, aber auch ein wenig hilflos. Doch ihre Ehrlichkeit schien ihn überzeugt zu haben.


Die Tür eines silbernen Metallzaunes am Platz blitzte auf unter der Sonne. Ihr geschmiedetes Dekor, das geschwungen und gewunden war, glitzerte kristallen …


„Wir wollen etwas Trinken gehen!“, sagte nun Ceriso.


Er wies auf ein Café, ganz in der Nähe, korrigierte sich dann aber: „Ich weiß noch etwas Besseres!“ … und ging mit ihr das schmale Gäßchen hinauf, am Kino vorbei – an dem ein Plakat aufgemacht war, das einen Mann und eine Frau in erotischer Umarmung zeigte – bis sie sich schließlich in einer gemütlichen kleinen Kneipe einfanden, deren Inventar aus derben groben Holzbalken und -möbeln bestand – mit Bänken, auf denen Schaffelle ausgebreitet lagen.


Eine Einrichtung, die urig wirkte und intim.


Ein Restaurant, das einen veranda-ähnlichen Innenraum bot, in dem man sich zusammenkuscheln konnte, und der etwas aufgeheizt war von der sonnigen Atmosphäre draußen – aber noch kühl, da er in einer schattigen Ecke lag –, der Schutz bot für zwei verletzte Seelen.


Die Tierfelle am Rücken und unter den Oberschenkeln waren kühl und sorgten für einen angenehmen Temperaturausgleich. Es tat gut, da zu sitzen.


Sila und Ceriso blickten sich an.


Sie lachten.


Sie waren toll verliebt.


Er fasste ihre Hand. Sie schob die ihre in die seine.


Sie drückten die Hände so fest, dass es schmerzte.


Sie legten die umschlungenen Hände auf den Tisch.


Am Ende zeigten die Handflächen nach oben.


Wie eine Siegerpose.


Ja, die Liebe hatte gesiegt …


Am nächsten Tag entführte Ceriso sie in seine privaten Gemächer.


Eine Vielzahl von Bewohnern teilte sich den mondänen


Hochhausbau. Er befand sich in der Peripherie der Stadt. Das gemietete Appartement darin war nicht groß: lediglich ein einzelner Raum mit einer kleinen Küche und einem Bad mit Toilette. Aber gerade diese räumliche Begrenztheit verlieh der Leidenschaft etwas Romantisches, Behagliches, wies einen intimen Nestcharakter auf und lud zur Entspannung ein.Auf der linken Seite der einen Wand befand sich ein größeres Fenster, das eine Tür zu einem Balkon enthielt. Daneben, in der Ecke, befand sich ein holzberahmtes großes Doppelbett. Das braun-weiß gefleckte Fell eines Kalbes lag davor auf dem Parkettboden, der einen warmen Buchenholzfarbton aufwies. Über dem Bett hing ein großer, schmaler, matt schimmernder Spiegel, der den warmen Glanz des Raumes, der vorwiegend in Erdfarben gehalten war, widergab.


Ein paar Bilderrahmen gab es auch: schlicht in Silber gefasst mit Frauenbildnissen.


Im hinteren Teil des Raumes befand sich ein Tisch mit zwei Stühlen, die etwas altmodisch wirkten: dunkel, mit feinen Blattintarsien an den Lehnen und einer Weintraubenranke. Deren schweres Holz war gut geölt. Trotzdem wirkten diese Stühle leicht und fragil – beinahe schwebend.


Gegenüber dieser kleinen Sitzgruppe befand sich eine schmale Tür, die geöffnet war und die in einen engen Küchenbereich führte. Dort gab es eine längere Zeile mit Holzschränken, einen schlichten Herd ohne Backofen und darüber ein paar Vitrinen mit Gewürzen, Grundnahrungsmitteln und ein Schränkchen mit Gläsern, Tee- und Speisegeschirr.


Kaffeetassen, bereit zum Einschenken, und eine Kaffeemaschine mit Filter standen auch parat. Kurzum: alles, was der Liebe zu einem gelungenen Auftakt und Aufenthalt dienlich sein konnte.


Sila begriff sofort und dies bestätigte ihr auch ihres Liebsten Blick: Nicht mehr war nötig … Da war der Raum, waren sie beide, ihre Körper, ihre Leidenschaft. Die Essenz des Lebens lag gleichsam in eben jenem Blick, den er, Ceriso, ihr zuwarf, als sie nun zum ersten Mal diese, seine privaten Wohnräume, betraten. Da war ein gebündelter, beinahe paranoischer existenzieller Inhalt auszumachen, wie ihn die Liebe verkörpert: die affinitive Besessenheit, vermutlich einer anderen als der gewöhnlich sterblichen – einer hoheitlichen Mission, die vom Himmel gesendet wird.


Gehen … Wachen … Träumen mit einer Liebe. Sich duschen … Essen … Sich austauschen … Schlafen. Oh herrliche Gebärden des Glücks!


„Da ist etwas mit dem Schlaf …“, sagte Ceriso beinahe sinngemäß. „Jeden Tag geben wir unseren Körper zurück an das Universum und erwachen mit dem ganzen Hunger unseres Lebens!“ Über seine Nerven resümierte er: „Sie sind wie kleine zerriebene Sterne, wie aus gläserner Seide, an Fäden mit dem Himmel verbunden. Ein leichter Windstoß und sie flattern davon.“


Er schenkte jetzt den Kaffee ein, den er inzwischen bereitet hatte. Sein Duft erfüllte den Raum.


Dann aber blieb nicht mehr viel Zeit.


Keine Thematik mehr.


Die Verstandesgründe waren ausgelöscht.


Eigentlich war jetzt alles klar.


Glasklar. – Liebe eben.


Was jetzt kam, war ein Flächenbrand.


Er entledigte sich seiner Jeans.


In einer knapp sitzenden Shorts eines bekannten Wäscheherstellers stand er sogleich vor ihr. Die war prall gefüllt mit seiner provokanten Männlichkeit.


Dazu sein Blick.


Mehr brauchte es nicht.


Es gab einen kurzen Moment der Erstarrung.


Sie wusste nicht mehr: „Wer hatte den zuerst gelöst?“


Dann traten beide aufeinander zu.


Das Bett war nicht weit.


Es lag daneben – bereit für alles.


Weshalb noch zögern? Wegen dieser Frage keine innere Barbarei.


Die Spannung geriet zur Tortur.


Die Umarmung fiel süffig aus – vehement.


Er zog sie plötzlich an sich, drehte sie ein wenig zur Seite:


geschwind … bald schon hastig, und legte sie auf das Bett.


Sogleich griff er in ihren Schritt.


Er stöhnte auf.


Ihr Herz pochte und das seine konnte man auch hören:


stark, gewaltig.


Sonst war da Stille.


Nichts.


Er nahm sie jetzt.


Gierig, besessen und schnell.


Sie versuchte, ihn zu bremsen.


Vergeblich.


Sein Puls raste.


Der ihre tat das auch.


Er vergaß sie zu küssen.


Sie erlebten heftige Orgasmen.


Man konnte ihre Lustschreie überall hören.


Am Ende suchte sie sein Gesicht.


Es war von einer leichten Röte überzogen.


Es sah auch ein bisschen verschlossen aus.


Sie glitten in eine leichte Katastrophe.


Sie waren ein Paar – eine Einheit – sonst nichts.


Gott weiß, was alles stattfand.


Liebe eben – eben Liebe.


Ihre Erschöpfung ließ sie danach gemeinsam in tiefen Schlaf fallen. Wenn auch … sie währte nicht lange.


Neuerliche Taten folgten.


Von da an nannte er sie: „Baby“.


Was sonst.


Ihre Haut war streichelweich.


Ab diesem Zeitpunkt war jeder Blick eine Aussage. Man musste nicht mehr diskutieren. Unnötige Gespräche entfielen. Die Sinne schwanden auch. Sie lösten sich auf im Dunkel des Geschehens – nicht nur bei geschlossenen Rollläden, auch bei Licht, das ein nächtliches Geheimnis blieb – ein rabendunkles, tiefschwarzes Geheimnis: zwei Menschen in der Tiefe ihrer Begierde, ihr rauschhaftes Abheben, ihre Suche nach Erleuchtung.


Ein Paar, begehend den Ätna, die Feuersbrunst …


Lippen beben, das Herz brennt … lichterloh in den Überflügen, im Bannkreis der Sexualität.


Ein verzehrender Brand … eine Superlative.


Glut und Asche … Lava und Rauch, wenn die Sirenen des Sexus ihre Schatztruhen öffnen.


Es war bald schon Mitternacht, als Sila den Bus nach Hause nahm.


Im schattigen Nachtgeschehen wirkte dieser in seinem Inneren wie ein Kaleidoskop des Irrealen. Sie hatte hinter dem Fahrer Platz genommen, als unter ihrem Blick das mysteriöse Geschehen begann: In der Außenglasscheibe spiegelte sich der Innenraum des Fahrzeuges, sodass man den Fahrer, der ansich von einer Trennwand verdeckt war, im Fenster hantieren sah, sich zurücklehnend oder auch sich bewegend, in all den Abläufen, die er während der Fahrt tätigte und die so ein Beruf mit sich bringt.


Man entdeckte auch Viererreihen darin: Plätze, auf denen sich ein paar spät heimkehrende Leute gegenübersaßen, nahm ihre Gestik wahr und bildweise auch, die von ihren Körpern und Händen kommentierten Gespräche.


Das Geschehnis des Busraumes war sozusagen nach draußen versetzt, in die dort herrschende tiefdunkle Nacht, sodass der Eindruck ein Doppelbild ergab.


Man weiß um die Transparenz, die spiegelnde Glasscheiben hervorzurufen vermögen, und dennoch, gerade heute, an diesem Tage, dessen fortgeschrittenen Abends, wurden all diese Vorgänge von einer gewaltigen Form der Erkenntnis untermalt und überrollt.


Würde vielleicht vieles im Leben einer realen Dingwelt gleichen und doch lediglich eine Fata Morgana sein – eben eine, wie sie uns unter anderem zu allen Zeiten in alltäglicher Hinsicht, in sich spiegelnden Gläsern oder durchlässig-transparenten Gegenständen entgegentritt – ohne dass wir sie bewusst wahrnehmen? So beschäftigt sind wir um und neben uns.


Da die heutige Erfahrung der Liebe ihr Bewusstsein und ihre Aufnahmebereitschaft gestärkt hatte, war Sila ob dieser realen und mystischen Dingwelt tief bewegt.


Und mit einem Lächeln auf den Lippen erinnerte sie sich an eine kurze Episode gegen Ende des zurückliegenden Tages, als ihr Ceriso sanft zugeflüstert hatte: ,Gatto, mein süßes Kätzchen … Wie nennt man das, was wir getan haben? – rompere il ghiaccio – ‘.


Nach dieser Rückschau, spätabends in ihrem Bett – auf ihre schicksalhafte Begegnung und mit den Gedanken an den Beginn ihres Liebesverhältnisses – wurde Sila bald schon, in freudiger Erwartung kommender Tage mit ihrem Geliebten,in das Eingebettetsein und das Eingewobensein sanfter Träume gehoben.
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